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Frühe Hilfen und Kinderschutz 

„Was uns fehlt sind gemeinsame Standards und eine 
gemeinsamen Sprache; von was sprechen wir, wenn wir 
Abklärung von Kindeswohlgefährdung’ sagen? Es braucht‚Abklärung von Kindeswohlgefährdung  sagen? Es braucht 
verschiedene fachliche Blickrichtungen, um dann eine 
gemeinsame Sicht auf die Situation der Familie zu bekommen; 
uns fehlt auch eine klare Aufgabenteilung mit klarenuns fehlt auch eine klare Aufgabenteilung mit klaren 
Kompetenzen und Verantwortlichkeiten und Absprachen; 
bessere Rückmeldungen können Lücken oder 
Überschneidungen in der Wahrnehmung oder auch im AngebotÜberschneidungen in der Wahrnehmung oder auch im Angebot 
für die Familie verhindern. Das braucht gute Kommunikation
und Vorabsprachen, wenn der Handlungsdruck hoch ist, z.B.
wenn ein Verdacht auf Kindeswohlgefährdung da ist musswenn ein Verdacht auf Kindeswohlgefährdung da ist, muss 
das funktionieren, was in ruhigen Zeiten abgesprochen wird. 



Risikoindikatoren für Vernachlässigung und Misshandlung 

K l ti d W h l i k Ri ik di i ht d hKumulation und Wechselwirkung von Risiken, die nicht durch
Schutzfaktoren abgepuffert werden: chronische, 
schwerwiegende Überforderungssituationen

Abklärung relevanter Risiken und Ressourcen
- Wahrscheinlichkeit einer möglichen Entwicklungsgefährdung
- Verlaufseinschätzung zur weiteren Entwicklungsprognoseg g p g
- situative Entscheidung akuter Kindeswohlgefährdung  

Probleme von ElternProbleme von Eltern 
sich nicht flexibel auf die verändernden Bedürfnisse des 
Kindes einstellen zu können
verzerrte Wahrnehmungen der kindlichen Signale
verzerrte Interpretationen/Zuschreibungen
feindseliges aggressives misshandelndes/ vernachlässigendesfeindseliges, aggressives, misshandelndes/ vernachlässigendes
Verhalten

Förderung elterlicher Beziehungs- und 
E i h k tErziehungskompetenzen



Frühe Hilfen und Kinderschutz sind interdisziplinär

standardisierte Erfassung empirisch belegter
Risikoindikatoren: 
- interdisziplinäre Verständigung auf die verbindliche Anwendung 

standardisierter und wissenschaftlich geprüfter Verfahren und 
Vorgehensweisen

klar geregelte und verbindliche Verfahrenswege 
insbesondere für die Vermittlung von Hilfen

Förderung elterlicher Erziehungs- und 
Beziehungskompetenzen 

Et bli ifi h d A b t fü F ili- Etablierung spezifischer und passgenauer Angebote für Familien 
mit Säuglingen und Kleinkindern 

Interdisziplinäre Klammer gemeinsamer SpracheInterdisziplinäre Klammer gemeinsamer Sprache 
und verbindlicher Zusammenarbeit 



Standardisierte Erfassung empirisch belegter 
Risikoindikatoren  

im Bereich der frühen Kindheit fehlen aussagekräftige
und leicht einsetzbare Verfahren zur Risikoerkennungund leicht einsetzbare Verfahren zur Risikoerkennung
und –dokumentation (Kindler, 2008)

Einschätzung der Wahrscheinlichkeit einerg
Entwicklungsgefährdung aufgrund vorliegender Risiken
(vs. situative Einschätzung akuter Gefährdung)

Eltern für frühe und präventive Angebote gewinnenEltern für frühe und präventive Angebote gewinnen

Erkennen zugrunde liegender Risikomechanismen im Einzelfall
passgenaue Ausgestaltung Früher Hilfen



Was wirkt bei Vernachlässigung/Misshandlung?

risikogruppenspezifische Programme zur selektiven 
Prävention  

+ moderate Verbesserungen: 
elterliche Beziehungs- und Erziehungskompetenzen
hä li h Ahäusliche Anregung     

- Verringerung der Häufigkeit bedeutsamer 
Vernachlässigungsereignisse

(Kindler, 2007)



Was will unser Modellprojekt? Das Rad nicht neu 

Unterstützung der ressortübergreifenden
Zusammenarbeit in den bestehenden Strukturen und mit

erfinden, aber …

Zusammenarbeit in den bestehenden Strukturen und mit
den vorhandenen Ressourcen  

sozial- und datenschutzrechtliche Expertise 
Etablierung interdisziplinärer runder Tische

standardisierte Erfassung empirisch belegter
Ri ik i dik tRisikoindikatoren: 
Verständigung auf verbindliche und empirisch abgesicherte
Standards
- systematisches Prüfen bekannter Risiken 
- erprobte Verfahren für Jugend und Gesundheitshilfe 

Anhaltsbogen Unterstützungsbogen JH LeitfädenAnhaltsbogen, Unterstützungsbogen JH, Leitfäden

Förderung elterlicher Erziehungs- und 
BeziehungskompetenzenBeziehungskompetenzen 
- präventive Angebote (Einbindung von Interaktions-

diagnostik und – förderung (bewährt und erprobt, aber bisher 
kaum systematisch genutzt)kaum systematisch genutzt)

Entwicklungspsychologische Beratung



Ergänzende Angebote für die Vernetzungskoordination

A h lt b fü i ti f d G ä h

g g g

Anhaltsbogen für ein vertiefendes Gespräch (Kindler, 2007)

- empirisch gesicherte Risikofaktoren für 
Ki d hl fäh dKindeswohlgefährdung 
(5 Variablen, von denen jede für sich allein die
Wahrscheinlichkeit für eine spätere Kindeswohlgefährdung erhöht)

- Übergang von Gesundheitshilfe zur Kinder- und Jugendhilfe 
(rund um den Zeitpunkt der Geburt)

- Geburtskliniken und ggf. andere niedrigschwellige 
Institutionen 

Vermittlung früher und präventiver Angebote

nicht „melden“, sondern ansprechen! (Rollenspiel)



Anhaltsbogen für ein vertiefendes Gesprächg p

Expertise Kindler

Ergebnisse von über 30 Längsschnittstudien aus verschiedenenErgebnisse von über 30 Längsschnittstudien aus verschiedenen
Ländern zu Vorhersagefaktoren für frühe Erziehungs-
schwierigkeiten und frühe Vernachlässigung bzw. 
Misshandlung analysiertMisshandlung analysiert

B i h 85 P j kt d B i h F üh Hilf iBerichte von 85 Projekten aus dem Bereich Früher Hilfen im 
Hinblick auf eingesetzte Verfahren zur systematischen 
Erfassung von Risiken ausgewertet



Die wichtigsten Risikofaktoren 

Merkmale der Familiensituation

g

soziale Isolation bzw. fehlende Unterstützung
wiederholte Krisen, Partnerschaftsgewalt und mehrfache soziale
Belastungen
ernsthafte finanzielle Notlage

Merkmale der Eltern
Eltern sehr jungEltern sehr jung
Beeinträchtigung durch psychische Erkrankung, Sucht, 
Intelligenzminderung oder Kriminalitätg g
Eltern haben in der eigenen Kindheit Misshandlung, 
Vernachlässigung oder wiederholte Beziehungsabbrüche erlebt



Die wichtigsten Risikofaktoren g

Schwangerschaft, Geburt und Merkmale des Kindes
kaum Vorsorgeuntersuchungen während Schwangerschaft
Kind stellt aufgrund chronischer Krankheit, Behinderung oder 
Verhaltensstörung deutlich erhöhte AnforderungenVerhaltensstörung deutlich erhöhte Anforderungen

Merkmale der Eltern-Kind BeziehungMerkmale der Eltern Kind Beziehung
Hinweise auf elterliche Ablehnung oder Desinteresse gegenüber
Kind
Beziehungsaufbau durch Trennungen erschwert



Anhaltsbogen für ein vertiefendes Gespräch



Anhaltsbogen für ein vertiefendes Gespräch



Modellprojekt „Guter Start ins Kinderleben“

Leitfaden zum „Anhaltsbogen für ein vertiefendes Gespräch“

Was ist das Ziel des Anhaltsbogens?

Was ist überhaupt ein Risikofaktor?

Wie wurde der Anhaltsbogen erstellt?

Wie werden die einzelnen Kriterien bewertet?Wie werden die einzelnen Kriterien bewertet?

Wie und bei wem wird der Anhaltsbogen ausgefüllt?

Wie wird ein vertiefendes Gespräch durchgeführt?

Erläuterungen zu den Kriterien



Jörg M. Fegert & Ute Ziegenhain (Hrsg.). Studien und 
Praxishilfen zum Kinderschutz 



Vermittlung früher Hilfen – Brücke Gesundheitshilfe in 
die Jugendhilfe

“Also wir tun uns natürlich immer schwer in der kurzen Phase des 
Hausbesuchs, wenn wir dann draußen sind, die Interaktionen 
dann wirklich so fachlich einschätzen zu können, dass wir sagen 
„ist das jetzt schon krankhaft oder nicht“. Weil leicht tut man sich 
natürlich wenn man feststellt, es gibt hygienische Mängel, wenn 
man nangemeldet erscheint Das ist offensichtlich Oder manman unangemeldet erscheint. Das ist offensichtlich. Oder man 
stellt dann bei den Nachfragen fest, was das Kind für Mahlzeiten 
erhält usw., dass da einfach wenig Wissen da ist. Aber eben anerhält usw., dass da einfach wenig Wissen da ist. Aber eben an 
der Art der Interaktion mit dem Kind selber, man hat den Eindruck, 
es ist da eigentlich keine Wärme da, das ist jetzt auch gekünstelt, 
„was steckt da eigentlich dahinter?“ Man ist irgendwie alarmiert, 
kann’s aber eigentlich nicht genau diagnostizieren“  



Ergänzende Angebote für die Vernetzungskoordination

Workshop Kinderschutz (in Kooperation mit DIJuF)Workshop Kinderschutz (in Kooperation mit DIJuF)
Sensibilisierung für diskrete Zeichen von (drohender) 
Kindeswohlgefährdung 

Kommunikationstraining, um Eltern ressourcenorientiert 
und unbedrohlich weiterführende Hilfen anzubieten und zu 
vermittelnvermitteln

datenschutzrechtliche Aspekte im Kontext von (drohender)
KindeswohlgefährdungKindeswohlgefährdung

Dokumentationstraining der Rechtsgüterabwägung von 
Datenschutz vs. Kindeswohlgefährdung 

Weitervermittlungstraining von Eltern; konkrete
Ansprechpartner am Modellstandort absprechen



Workshop Kinderschutz im Ostalbkreis
(Gesundheitshilfe)(Gesundheitshilfe)



Frühe Hilfen und Kinderschutz 

Gefähr-
dungFrühe Hilfenkein Unterstützungs-

bedarf 



Handreichung zum Umgang mit mäßig kritischen Fällen 
( gelbe Fälle“)(„gelbe Fälle“)

•



Unterstützungsbogen für die Jugendhilfe        
(Kindler, Ziesel, König, Schöllhorn, Ziegenhain, Fegert, 2008)

Passgenaue Ausgestaltung Früher Hilfen als Ergänzung der
b it b t h d I t t d M th d dbereits bestehenden Instrumente und Methoden der 
Hilfeplanung in der Jugendhilfe 

- Familien mit besonderem Unterstützungsbedarf frühFamilien mit besonderem Unterstützungsbedarf früh
erkennen und erreichen

- Erkennen der jeweils zugrunde liegenden 
Risikomechanismen von früher Vernachlässigung bzw.  
Misshandlung 

- Basis: derzeit verfügbare wissenschaftlichen Erkenntnisse- Basis: derzeit verfügbare wissenschaftlichen Erkenntnisse 
über verschiedene Ursachen früher Vernachlässigung bzw. 
Misshandlung 



Unterstützungsbogen für die Jugendhilfe

1. Abschnitt: Grundlegende Probleme der Bezugspersonen

g g g

g g p
- mögliche grundlegende Probleme von Bezugspersonen in

hilfe- und beratungsbedürftigen Familien mit ursächlichem
Einfluss auf Vernachlässigung/MisshandlungEinfluss auf Vernachlässigung/Misshandlung

relevante Risikofaktoren und Anregungen für die jeweilige
Hilfegestaltung

2. Abschnitt: Aktuelle Belastungen der Bezugspersonen
- mögliche zusätzliche aktuelle Problemlagen, die das Risikog g ,

bei der Erziehung und Fürsorge erhöhen können
rasche Bearbeitung; nicht hinreichend, wenn gleichzeitig 
grundlegendere Probleme vorhandengrundlegendere Probleme vorhanden 

3. Abschnitt: mögliche Stärken von Eltern bzw. Familieng
- wiederkehrende positive Bezugnahme auf erkennbare

Ressourcen 
Beitrag zum Aufbau einer positiven HilfebeziehungBeitrag zum Aufbau einer positiven Hilfebeziehung 
prognostische Beurteilung und Art und Ausgestaltung der
jeweiligen Hilfe 



Bogen zur Unterstützung der Hilfeplanung im frühen 
Kindesalter (Kindler et al )Kindesalter (Kindler et al.)



Bogen zur Unterstützung der Hilfeplanung im frühen 
Kindesalter (Kindler et al )Kindesalter (Kindler et al.)



Bogen zur Unterstützung der Hilfeplanung im frühen 
Kindesalter (Kindler et al )Kindesalter (Kindler et al.)



Frühe Hilfen und Kinderschutz

GefährdungFrühe Hilfenkein Unterstützungs-
bedarf 

F i illi k it dFreiwilligkeit der 
Eltern 

Wann immer möglich: 
Freiwilligkeit der 

Eltern 
W k i F i illi k itWenn keine Freiwilligkeit: 

Gegen den Willen, 
aber nicht ohne Wissen 



Handreichung zum Umgang mit (potenzieller) 
Kindeswohlgefährdung ( rote Fälle“)Kindeswohlgefährdung („rote Fälle )



Entscheidungsbaum

Wie hoch schätzen Sie das Risiko für das Kind ein?
(Bsp.: Ein einmaliges Schütteln des Kindes stellt bereits eine lebensbedrohliche Situation dar, ( g
wenig Sprechen mit dem Kind ist hingegen eher langfristig ungünstig für das Kind.)

1 2 3 4 5

sehr niedrig niedrig eher hoch hoch sehr hoch

Wie sicher fühlen Sie sich in der Einschätzung, ob eine Kindeswohlgefährdung 
(Misshandlung/Missbrauch/Vernachlässigung) vorliegt?(Misshandlung/Missbrauch/Vernachlässigung) vorliegt?

1 2 3 4 5

sehr 
unsicher

unsicher eher unsicher sicher sehr sicher



Risikoeinschätzung

Risiko < 3
Sicherheit ≥ 4

Kein
Hilfebedarf

Keine Maßnahme, 
ggf. Information über und 

Werben zur 
Inanspruchnahme

von Hilfsangeboten



Risikoeinschätzung

Risiko ≥ 3Risiko < 3 Risiko < 3
Sicherheit < 4Sicherheit ≥ 4 Sicherheit < 4

Kein
Hilfebedarf

Teamentscheidung mit …

Hilfebedarf

Freiwilligkeit der Eltern 
zur Hilfeannahme?zur Hilfeannahme?

Nein Ja

Hinzuziehen
von …

Keine Maßnahme, 
ggf. Information über und 

Werben zur 
Inanspruchnahme von …

von Hilfsangeboten



Risikoeinschätzung

Risiko < 3 Risiko ≥ 3 Risiko ≥ 3Risiko < 3
Sicherheit < 4 Sicherheit < 4 Sicherheit ≥ 4Sicherheit ≥ 4

Kein
Hilfebedarf

Teamentscheidung mit …

Hilfebedarf Kindeswohlgefährdung

Freiwilligkeit der Eltern 
zur Hilfeannahme?

Eigene Hilfemöglichkeiten 
reichen aus und/oderzur Hilfeannahme?

Nein Ja

reichen aus und/oder
Hilfebeziehung trägt noch

Hilfe gewähren
und/oder um Hinzuziehungund/oder um Hinzuziehung

des Jugendamts werben

Eltern bereit und in der 
f

Hinzuziehen
von …

Lage Hilfe anzunehmen?

Ja

Keine Maßnahme, 
ggf. Information über und 

Werben zur 
Inanspruchnahme von …

von Hilfsangeboten



Risikoeinschätzung

Risiko ≥ 3Risiko < 3 Risiko ≥ 3Risiko < 3
Sicherheit < 4Sicherheit < 4 Sicherheit ≥ 4Sicherheit ≥ 4

Kein
Hilfebedarf

Teamentscheidung mit …

Hilfebedarf Kindeswohlgefährdung

Freiwilligkeit der Eltern 
zur Hilfeannahme?

Eigene Hilfemöglichkeiten 
reichen aus und/oder

Eigene Hilfemöglichkeiten 
reichen nicht aus undzur Hilfeannahme?

Nein Ja

reichen aus und/oder
Hilfebeziehung trägt noch

reichen nicht aus und
Hilfebeziehung trägt nicht

Hilfe gewähren
und/oder um Hinzuziehung

Hinzuziehen des JA
vielleicht gg. den Willen,und/oder um Hinzuziehung

des Jugendamts werben
vielleicht gg. den Willen, 
aber nicht ohne Wissen

Eltern bereit und in der 
f

Hinzuziehen
von …

Lage Hilfe anzunehmen? JA: Gewährung 
der benötigten 

Hilfen

NeinJa

Keine Maßnahme, 
ggf. Information über und 

Werben zur 
Inanspruchnahme von …

von Hilfsangeboten



Risikoeinschätzung

Risiko < 3 Risiko < 3 Risiko ≥ 3 Risiko ≥ 3
Sicherheit ≥ 4 Sicherheit < 4 Sicherheit < 4 Sicherheit ≥ 4

Kein
Hilfebedarf

Teamentscheidung mit …

Hilfebedarf Kindeswohlgefährdung

Freiwilligkeit der Eltern 
zur Hilfeannahme?

Eigene Hilfemöglichkeiten 
reichen aus und/oder

Eigene Hilfemöglichkeiten 
reichen nicht aus undzur Hilfeannahme?

Nein Ja

reichen aus und/oder
Hilfebeziehung trägt noch

reichen nicht aus und
Hilfebeziehung trägt nicht

Hilfe gewähren
und/oder um Hinzuziehung

Hinzuziehen des JA
vielleicht gg. den Willen,und/oder um Hinzuziehung

des Jugendamts werben
vielleicht gg. den Willen, 
aber nicht ohne Wissen

Eltern bereit und in der 
f

eigene

Hinzuziehen
von …

Lage Hilfe anzunehmen? JA: Gewährung 
der benötigten 

Hilfen

g
Möglichkeit 
zur Anrufung
des Familien-

gerichtsNeinJa

Keine Maßnahme, 
ggf. Information über und 

Werben zur 
Inanspruchnahme von …

JA: Anrufung des
Familiengerichts
§§ 1666,1666a BGB

von Hilfsangeboten



Dokumentation und Güterabwägung

Die Entscheidung ist sorgfältig zu dokumentieren. Die
D k t ti ll i b d th ltDokumentation soll insbesondere enthalten: 

eine differenzierte Beschreibung der Wahrnehmungen und 
Ei hät G fäh d i i G i ht dEinschätzungen zur Gefährdung sowie eine Gewichtung der
Informationen,

eine Schilder ng ann nd ie nd mit elchem Ergebniseine Schilderung, wann und wie und mit welchem Ergebnis
mit den Beteiligten über die Gefährdungseinschätzung 
gesprochen und für die Inanspruchnahme weitergehender 
Hilf b dHilfen geworben wurde



Was will unser Modellprojekt? Das Rad nicht neu 

Unterstützung der ressortübergreifenden
Zusammenarbeit in den bestehenden Strukturen und mit

erfinden, aber …

Zusammenarbeit in den bestehenden Strukturen und mit
den vorhandenen Ressourcen  

sozial- und datenschutzrechtliche Expertise 
Etablierung interdisziplinärer runder Tische

standardisierte Erfassung empirisch belegter
Ri ik i dik tRisikoindikatoren: 
Verständigung auf verbindliche und empirisch abgesicherte
Standards
- systematisches Prüfen bekannter Risiken 
- erprobte Verfahren für Jugend und Gesundheitshilfe 

Anhaltsbogen Unterstützungsbogen JH LeitfädenAnhaltsbogen, Unterstützungsbogen JH, Leitfäden  

Förderung elterlicher Erziehungs- und 
BeziehungskompetenzenBeziehungskompetenzen 
- präventive Angebote (Einbindung von Interaktions-

diagnostik und – förderung (bewährt und erprobt, aber bisher 
kaum systematisch genutzt)kaum systematisch genutzt)

Entwicklungspsychologische Beratung



Entwicklungspsychologische Beratung (Ziegenhain, Fries, 
Bütow & Derksen 2004)Bütow & Derksen, 2004)

präventiver und niedrigschwelliger Beratungsbausteinpräventiver und niedrigschwelliger Beratungsbaustein, 
videogestützte Bindungsförderung (flexibel in bestehende 
Angebote der Jugend- und Gesundheitshilfe integrierbar)

Weiterbildungscurriculum (Bundesmodellprojekt BMFSFJ und 
Länder Bayern, Berlin, Mecklenburg-Vorpommern, Nordrhein-y g
Westfalen, Rheinland-Pfalz, Thüringen)

empirisch erprobt für die Hochrisikogruppe jugendlicherp p g pp j g
Mütter (Berlin-Forschung; Bayerisches Staatsministerium für 
Arbeit und Sozialordnung, Familie, Frauen und Gesundheit)



Entwicklungspsychologische Beratung

Vermittlung allgemein entwicklungspsychologischen WissensVermittlung allgemein entwicklungspsychologischen Wissens

Sensibilisierung für die individuellen Fähigkeiten des Kindes

Stärkung des elterlichen Selbstwertgefühls

Information und LösungsfindungInformation und Lösungsfindung



Entwicklungspsychologische Beratung (Ziegenhain, 
Fries Bütow & Derksen 2004)

Intervention

Fries, Bütow & Derksen, 2004)

Intervention

Video-Sequenzen gelungener Interaktion 
Video-Sequenzen nicht gelungener 
Interaktion 
Anwesenheit des Kindes 

Videoaufnahme  
gemeinsamer 

InteraktionInteraktion





Entwicklungspsychologische Beratung (Ziegenhain, Fries, 
Bütow & Derksen 2004)Bütow & Derksen, 2004)

Bindungstheoretisch begründete Förderung elterlicherBindungstheoretisch begründete Förderung elterlicher 
Feinfühligkeit

Vermittlung von Ausdrucks-, Belastungs- und g , g
Bewältigungsverhaltensweisen von Säuglingen und 
Kleinkindern  (Brazelton, 1984; Als, 1982)

verhaltensorientiert

videogestützt  g

ressourcenorientiert  





Auswahl Videosequenzen 

Der Säugling wirkt körperlich belastet. Er hat ausfahrendeDer Säugling wirkt körperlich belastet. Er hat ausfahrende 
Bewegungen, rudert häufig mit Armen und Beinen, überstreckt sich, 
streckt die Zunge heraus - ein nicht seltenes Belastungszeichen bei 
S li d i i t h f h D b b i tSäuglingen - und grimassiert mehrfach. Daneben aber zeigt er 
einige erfolgreiche Versuche, sich selber zu regulieren. Es gelingt 
ihm einige Male, die Hände über der Brust zu falten. Er ist dannihm einige Male, die Hände über der Brust zu falten. Er ist dann 
motorisch ruhiger und sehr kurzfristig aufmerksam.

Die Mutter wirkt nahezu ausschließlich auf die Pflegehandlung g g
orientiert. Sie schaut den Säugling nicht an, ihr Gesichtsausdruck 
ist ausdruckslos, sie schweigt. Sie schaut einmal kurz zum Baby, 
als sie ihm die Jacke anzieht Das Kind schaut zurück und sieals sie ihm die Jacke anzieht. Das Kind schaut zurück und sie 
haben kurzen Blickkontakt. 

Insgesamt passt sie sich den Bewegungsabläufen des BabysInsgesamt passt sie sich den Bewegungsabläufen des Babys 
einigermaßen an, und ist in ihren Bewegungen weder zu  schnell 
noch zu langsam.



Rückmeldung an Eltern: Auswahl Videosequenzen 

Der Säugling wirkt körperlich belastet. Er hat ausfahrendeDer Säugling wirkt körperlich belastet. Er hat ausfahrende 
Bewegungen, rudert häufig mit Armen und Beinen, überstreckt sich, 
streckt die Zunge heraus - ein nicht seltenes Belastungszeichen bei 
S li d i i t h f h D b b i tSäuglingen - und grimassiert mehrfach. Daneben aber zeigt er 
einige erfolgreiche Versuche, sich selber zu regulieren. Es gelingt 
ihm einige Male, die Hände über der Brust zu falten. Er ist dannihm einige Male, die Hände über der Brust zu falten. Er ist dann 
motorisch ruhiger und sehr kurzfristig aufmerksam.

Die Mutter wirkt nahezu ausschließlich auf die Pflegehandlung g g
orientiert. Sie schaut den Säugling nicht an, ihr Gesichtsausdruck ist 
ausdruckslos, sie schweigt. Sie schaut einmal kurz zum Baby, als 
sie ihm die Jacke anzieht Das Kind schaut zurück und sie habensie ihm die Jacke anzieht. Das Kind schaut zurück und sie haben 
kurzen Blickkontakt.

Insgesamt passt sie sich den Bewegungsabläufen des BabysInsgesamt passt sie sich den Bewegungsabläufen des Babys 
einigermaßen an, und ist in ihren Bewegungen weder zu  schnell 
noch zu langsam.





Feinfühliges Verhalten bei jugendlichen Müttern mit und 
ohne Intervention (Ziegenhain, Libal, Derksen, Dreisörner & Fegert, 
2005)

attachment based intervention treatment as usual
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Weiterbildung Entwicklungspsychologische Beratung
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Bi d th iie
E

ntw

Bindungstheorie
Stress-/Belastungsverarbeitung

yc
ho

lo
gi

w
icklung

Modell der un
gs

ps
y gspsych

Kind Eltern

Passung

EntwicklungsE
nt

w
ic

kl
u hologisc

GrundelementeEntwicklungs-
probleme 

und -störungen

ni
sc

he
 E

he B
era

Grundelemente
und Prozess 
der Beratung

K
lin

Kooperation und

atung

Kooperation und 
Implementierung













Fazit 



Auch bei guten klinischen bzw hohen professionellenAuch bei guten klinischen bzw. hohen professionellen 
Kompetenzen können standardisierte Verfahren die 
fachliche Einschätzung und die Gestaltung der Hilfen
verbessernverbessern 

Nicht zuletzt tragen sie zur Entwicklung einer 
gemeinsamen Sprache und damit zu einergemeinsamen Sprache und damit zu einer 
interdisziplinären fachlichen Basis bei  



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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